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kung olg bringt..Berufe, denen siıch mıt Vorliebe und Erfolg
wenden, sind daher VOTLr allem die des Kaufmanns, andlers un Geldver-
leihers, des Journalisten, Schriftstellers, Politikers, Schauspielers, Musi-
kers, Rechtsanwalts un ÄArztes. Berühmte Männer der Wissenschaft tellen
diıe en auf dem Gebiete der Medizın, der Mathematik Physık un!
Psychologie Die großen Schachmeister Sind tast alle en Auffallend
SgEeErINY 1St iıhr Sınn für  — Natur uch für bildende Kunst Siınd die Juden
allgemeıinen begabt Gegen körperliche Arbeit hat der Jude
- Abneigung Schmerzen, Krankheit und Tod fürchtet ‚p}

allgemeınen mehr als der Germane Er 1e auch den Kriegsdienst 1n
allgemeinen nıcht besonders (Dr Fritz Lenz Menschliche Erblichkeits-
ehre, 1, S 204 Vielleicht betont Lenz die igenschaften

stark aber keinen Juden brauchbaren Gliede des
deutschen Volkes machen kann, ist unbeweısbar und wird uUurc manches
eispie widerlegt.

Die Nutzanwendung aus diesen Darlegungen unserer Rassenverhältnisse
iLLUSSeECN WITLr andern überlassen Möge nıemand vergesSScn, Gerechtig-
eıt die Grundlage des Staatslebens 1ST, ußer den ererbten Rasseeigen-
tumli;ichkeiten der freie 1.  ©: die Erziehung un die göttlıche na! uch
eın Wort, Uun! ein kräftiges Wort mıtsprechen Wiıe das Christentum eım
einzelnen und be1 Völkern den guten Erbanlagen ZUTI urchbruch
un! j1ege verhalftf un vernı braucht aum hervorgehoben ZU werden
Die gesicherte Weiterleitung dieser Erbanlagen aber VO Geschlecht
Geschlecht erheıischt die Aufmerksamkeit er Berufenen

Die Kirche un die Quellen des völkischen Lebens
Von Anton och

gehört den wiıichtigsten Eigenschaften des echten Erziehers,
n  9 auch ein klares, starkes Neıin ZU vermag

un dieses Neıin unbeirrt aufrecht hält en Wiıderstand den S
Zögling der Ta: dieses „Neın entgegensetzen mMag Armselig eCc1iNe Kr-
zıehung, die em w as der Hührungsbedürftige 111 un!: wünscht 1Ur

Ja weıß Sie bıldet nıcht S1e verbildet S16 zieht keine Helden,
sondern Weichlinge, Menschen, die sıch VO en eıstern lassen, STa

eiıstern un:! den Sınn ıhres ens voll auszutullen TOTLZ allem,
Was die Erfüllung vereı:teln 111

Die katholische Kirche 1St das muß auch der Gegner ıhr lassen d1ıe
größte Menschheitserzieherin der Weltgeschichte Sie hat V ölkern ohne
Zahl un:! Urc Jahrtausende iıhre erzıieherische Tra geü und
Und War nıcht etzter Linie Urc das Neıin, das S1e sprach sSooft die
iıhrer uc anvertrauten Völker ıhre and ausstreckten ach Früchten,
die vielleicht ‚„ C1INe Lust für die ugen un:! begehrenswert‘‘, 1r  ıch-
eıt aber morsch und verder  ıch Mochten die Menschen, die Völker
n, mochten S1e sıch der Kirche ehernes Nein CEINDOTEN
konnte warten und hat mit ıhrer Erzieherweisheit auf Jahrhunderte hin



Dıe rch die Quellen des ölkische Lebens

gesehen, och immer recht behalten, Aufstiegder Völhlker,We
516e ıhre Stimme hörten, se1 cS, wenn S1€ die Stimme nıcht hören wollten,
1N ihrem Untergang.

Ein Gebiet VOrLr em ist c auf dem die Kiırche sıch neu als Er-
zieherin der Völker einsetzen und erproben muß auft dem ] Lebendige
der Menschheit tıet W1€e nirgends eingreiit das Gebiet Fragen, die
den natürlichen Fortbestand der Menschheıiıt und der V ölker kreıisen,
Ehe, Famiıilie und alles, Was diese Urquellen des Lebens segnet oder eNnNt-
weıht Keıin W under, iıhr Ja WIeC ıhr Neın 1er VOrTr em ernst und
wuchtig iıngt; eın Wunder auch daß iıhr Wort gerade 1er den staärksten
Wiıderständen egegnet.

Als VOT nunmehr tast reı Jahren die nzyklıka „Castı connubii““ die
ellung der Weltkirche diesen Lebensiragen der Menschen und Natio-
nen wıeder einmal en vernehmbar aussprach, S1INS es be1 er
Anerkennung der unbeirrten Festigkeit ıhres tandpunkts doch WIe eın

großes Verwundern ber dıe rde hın, es heute och eine ac
gebe, dıe wagt, in diesen Fragen allgemeın iındende Gesetze einz

schärfen un ınge mMit er Entschiedenheit verwertfen, ber die sıch
die SOr zıivılısıerte Welt ihr Urteil laängst entgegengesetzten ınn gebil-
det hatte Der Liberalismus zuckte die Achsel ber diesen Anachron:i:smus
der Sıttlıchkei der W eeltkommunısmus überschüttete das Dokument an

dessen TO nıcht heranzureichen vermochte, miı1ıt ogen VO  - Haß un!
Hohn, der Indıyidualısmus er Art S1INS ber diesen unerhörten Ansgriff
auf autonomen Lebensansprüche entrustet ZUTC Tagesordnung ber

Man übersah e1 Uun! übersi:eht es wiıeder, selbst Kreisen,
die könnten die Kırche 1er ar nıcht als Gesetzgeberın
sprach daß vielmehr EINZIE als Treuhänderıun Höheren ihre Stimme
er dessen Diıenst steht dessen Auifitrag S1€ verkündıgt und VeTr-

ündıgen muß, ob 6S ıhr lıeb 1St der le1d, ob iıhr ach menschlichen
Maßstäben nutzt oder chadet sprach Aulftrag
dessen, der als chöpfer dıe VO: ıhr verkündigte Ordnung 1 die ensch-
eıt selbst gelegt Un das en der V ölker an die Beobachtung dieser
Ordnung geknüpit hat

Die Kırche annn warten. Sie weıß sıch in ıhren Forderungen MMI1T
den EWISCNH Normen des Lebens, dıe obwohl weıthın der menschlichen
Freiheit anheimgegeben, dennoch mMi1t der Unerbittlichkeit Natur-

das chıcksa der Natıionen regeln. Sie ann arten, bıis Zeiten
kommen, die ıhr die hren der V ölker öffinen un WarTre auch auf
egen, dıe selbst nıcht voraussah

Heute scheıint diıese eıt für Deutschland nNnUur VO EISCNCN olk
Zu sprechen wıiederum neu gekommen. Wenn Worte und Zeichen nıcht
9 SC 1eg dem Uruc USs ntwurzelung schollenverwach-

wurzelechtem olkstum, das die nationale rhebung 111 letzter
Rıchtung uch das Zurück den Grundsätzen VO  - denen sıch dıe Kirche
in ıhrer Arbeit ;  E dıe einerhaltung der natürlichen Lebensquellen leıten
13ßt tapfierer, heldischer Dienst en des platten, bequemen
Utilitarısmus der abklıngenden Epoche TIreue ZUTr Natur sta des



natürlichen, leben- un! volkzersetzenden Rationalısmus; Anerkennung
übergreifender Gemeinschafts- un! Lebensgesetze - sta des hemmungs-
los autonomen Individualiısmus,der den Lebenstrie des einzelnen VO en
Gemeinschaftsbindungen lösen dürten glaubte ÖOder, f  65 mıt
Wort Ccn. das große, eherne Neın den Strömungen un!: Bestre-
bungen, die alle darauf hinausgıingen, den Grundgesetzen des Lebens
Zu deuteln und drehen, sıch aut dem bequemen, abschüssıgen Weg
des geringsten Wiıderstandes ausleben können auf Kosten des Lebens
kommender Geschlechter

Es wäre eiNne Aufgabe tüur siıch, aufzuzeıgen, WI1e verder  iıch sıch dieses
„Prinzip des geringsten Widerstandes‘‘ } das dem Niıederen, Bequemen
Menschen O sehr entgegenkommt gerade den Quellgebieten des Lebens
ausgewirkt hat seıiıtdem die moderne Menschheit ıhm bewußt und unbe-
wußt uldıgen egann Wenn dıe sozıale Not aut die FKFamlılı:e druckte,
wenn dıe persönlıchen nsprüche das en sıch Steigerten und über-
Steigerten, W as War einfacher, einleuchtender als die Kinderzahl be-
schraänken” W enn der Mutter, der Irägerin Lebens VO diesem her
Gefahr der auch nu nannehmlıchkeiten drohten, W as lag näher als das
störende en vernıichten? Wenn das ehelıche Gemeinschaftsleben aus

ırgend welchen Gründen un! weiche Gründe dafür nıcht chließ-
ıch hinreichend unerträglıch schıen, WIC konnte InNna)  } rascher en
als dadurch daß iNnan diese Gemeinschaft kurzerhand löste un jedem dıe
Preiheit des andelns zurückgab? Nur Z WC1 Dınge beachtete INnan el
nıcht der wollte S1€ nıcht beachten einmal mM1t diesen einfachen
Lösungen die echten oder vermeıntliıchen Schwierigkeiten nıcht NUur nıcht
aus der Welt geschafft, sondern NnUur 1mnmMer mehr gesteigert wurden; un
Zu andern,; daß der letzte Leidtragende diesem Zersetzungsprozeß
11I1NIMer das Kınd, mıiıt andern Worten: en un! Zukunit des Volkes WAarTr.

Die CINZISE aCc. die das erkehrte dieses unheılvollen Prinzips der
chwache unablässıg betonte und SEC1INECIN Eınbruch 1 dıe Sıttlıchkeit der
Kulturvölker wehren suchte, WAar bisher dıe katholische Kirche Immer
wıeder W 168 S1€e darauf hın, daß dıe Naturgesetze und nıcht dıe zeıtbeding-
ten Schwierigkeiten das Handeln des einzeliInen und der Staaten bestim-
Inen aben, dıe unleugbaren Hındernisse quellenden Lebens Anzeıiıchen

nıcht der Änderungsbedürftigkeit dieser Gesetze, sondern der Ge-
SINMNUNG un der Zustände des Gemeinschaftslebens

ber W as halt auf dıe 1er notıiıgen Reformen, WIC zuletzt wiıeder
dem Rundschreiben „Casti connubii und der ıhr nachfolgenden Sozial-
enzyklıka geschah mıiıt er Deutlichke1i hinzuweısen, solange der Staat

Pflicht ZUTC sıttlıchen Erziehung des Volkes nıcht anerkannte der siıch
bei dieser Erziehung selbst VO!  w} Prinzıp des eringsten Wiıderstan-
des 1NUur allzusehr leıten 1e. Aus siıch leın, hne die gleichgerichtete Mıiıt-
WIFr. des Staates — das hat die r  rung der Vergangenheıit gelehrt —
kann dıe Kirche den Lebenswillen der V ölker ebensoweni1g umfassend und
wırksam eben, als der taat hne die Miıtarbeit der Kırche

Es ist darum VO:  e} der allergrößten Bedeutung, WE nu  } der Staat sich
anschickt, ec und Pflicht der Volkserziehung auf diesem lebenswich-
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tigsten Gebiet neben unımıiıt der Kirche tatkräftig auszuüben undelnıcht
mehr länger den Grundsatz des Ausweichens VOTLrenbestehenden Hinder-
n1ısSen, sondern den ihrer beherzten Bekämpfung ZUFXC. Rıchtschnur neh-
Inen, Die höchsten maßgebenden Stellen 11 eicen Erklärungen abge-
geben, die erkennen lassen, INa  w} nıcht gewilit 1St, dıie üge en
schleifen lassen. Der Reichsminister des Innern hat vielbeach-

ede alle dıe institutionellen Reformen ın Aussicht gestellt, die VO:  >

der katholischen Kırche wWenn auch nıcht VO  @} iıhr alleın SEIT Jahr-
zehnten als orderung rhoben und auch auf 1€eS Blättern wiederholt
ToOrter: wurden * Der Justizminiıster des Reiches kündıgt e11N6e Neuord-
NnNung der Rechtsgrundsätze d} die VOLF em dem Schutz des Lebens kom-
mender Geschlechter und der Erschwerung der Ehescheidung dienen soll
Es 1St Sanz zweıfellos, daß e1N! ewegung auft diesem Gebiete hın den
rundauffassungen der katholischen 1rC. ebenso notwendig 1ST W16e S1C

lebenfördernd wırken muß
1C Sanz klar 1st VO diesen Zusammenhängen uSs gesehen die edeu-

tung des Sterilisierungsgesetzes *. So eutlıc un! auft den ersten
1C einleuchtend Absıcht hervortritt der Weg Verwirklichung
des Zieles weckt dennoch den Eıiındruck als weıche 1er der Staat der
ichtung des geringsten Widerstandes aus ındem e1Ne Lösung bevor-
zugt dıe ohl Urc. Eiinfachheit besticht die aber darüber hinwegtäuschen
könnte, daß die eigentliche Überwindung des Minderwertigenproblems erst
Urc. 1e] weitergreifende Hılfen poSıtıver sıch erreichen äßt In wel-
cher iıchtung die Lösung 1eg dıie auch die Lösung der Kiıirche
1St, hat unläangst eine Sonderstudie ZUTLC rage der Eugenik “ sehr rıchtiıg
ausgesprochen: „Das Minderwertigkeitsproblem l1öst dıe Natur vorwiegend
Urc überschüssige Fruchtbarkeıit, die VO! selbst un notwendig ZUTrC AÄAus-
lese drängt; un gerade der Erkenntnis dessen sehen WITL eut-
lıchen Fingerzeig tur dıe praktische erwirklıiıchung eugenischer een S O-
lange ı olk die Minderwertigen einen NUur kleinen Bruchteil der SONStT
normalen Bevölkerung ausmachen un! das ist heute och überall tat-
SaC  1C der Fall, schliımmer steht nırgends solange ist die Gefahr der
Entartung nıcht drohend, WenNn sıch der gesunde Volksteıl nıiıcht Urc
Geburtenbeschränkung, Fruchtabtreibung u., dgl selbst biologısch schwächt,
ja ausrottet und verniıichtet 66 Und urz vorher: „Was die Hort-
pflanzung der Miınderwertigen och sehr iınzuschränken Urc gesetz-
lıchen Zwang, wenn sıch dıe oll- un: ochwertigen el doch freiwillıg
nıcht vermehren (wollen): würde SO C1Mn olk nıcht och mehr VO der
Treue die biologischen Naturgesetze entfernt und auf Irrweg
geraten?‘‘

ian den Kernpunkt der rage auch den enden Stellen

Vgl den Aufsatz „Der Geburtenrückgang die Schicksalsfrage des deutschen
Volkes‘“‘, Band 120 1930/1 202—274.

Eıne Wiürdigung früherer diesbezüglicher Gesetzesanträge VO  } der moraltheo-
logischen Seite aus in die S: Zeitschrift and 116 1928/9 260—375

Pfatschbacher, Eugenische Ehehindernisse. 80 (144 5.) Wiıen 1033, Mayer.
M 4.—. EL7.
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Deutschlands nıcht negatıven aßnahmen sıeht, dart als sıcher an
NOommMmmMen werden So schrieb erst Vor kurzem der Leiter des ufiklärungs-
amtes tür Bevölkerungspolitik und Rassenpfiege, Dr roß einem Auf-
SsSatz „Vom Steriliısıerungsgesetz ZzZu Familienpolitik“ * nNnun „beschleu-
nıgt JeENE aßnahmen folgen sollen, die der erbgesunden amılıe wieder dıe
wirtschaftlıiıche Möglichkeıit ZU. unbesorgten en geben und zugleıc
alle JEeNe wirtschaitlıchen edenken un: Schwierigkeiten der Welt
TrTaumcen, die der heutigen eıt die Gründung kinderreicher Familien
schwer machen‘‘.
el soll ber der Reform der Zustände die andere Notwendigkeıit nıcht

übersehen werden, die „Schaffung seelıschen Haltung des Vaol-
kes‘5: „denn alle Gesetze können nNUur Hındernisse aus dem Weg raumen
der NTISC. ZUIN 1! und dıe Freude Wachstum der gesunden
Kamılılie muß aus den Herzen der Menschen selber kommen, un! deshalb
1St die unermüdlıiche Arbeıt arn W egräumen alscher Ideale un:! en-
der Irrlehren notwendig, amıt olk wıeder dem gesunden Instinkt*+
des Lebens folgen lernt

Hıer 1St denn auch der un sich dıe 1ele des Staates m1t denen
der Kırche lernächsten berühren, und die Kırche ıhre volkserziıe-
herische ac. unmittelbarsten einsetzen kannn Wiıe der Staat der
Kırche die erkündiıgung der EWISCN Lebensgesetze erleichtert indem
die zuständlıchen Schwierigkeiten beseitigt und den kırc  ıchen Absıchten,

mıiıt Gleichgültigkeit oder Sar Feindseligkeıt, 1in Geist aufrichtigen
Wohlwollens egegnet, eıstet die Kirche den Bestrebungen des Staates
unschätzbare dadurch gerade JeENC raft 11n Menschen aut-
ruft die den „Willen ZU Kind‘“‘ amn entscheıdensten bestimmt den lau-
ben Den Glauben z CWIS bindende Gesetze un:! el den, der gab den
Glauben an 1nnn und Verantwortung des EeEISCNECN ens den Glauben
ndlıch und VOTLT allem, das en der Nachkommenschaft über alle
ırdische Zukunft hinaus einmal usamme mıiıt dem der Erzeuger Uun-
den soll en Gottes, der keıin Gott der "Toten 1St, sondern ein Gott der
ebendigen.

Erst wenn sıch dieser letzte und tiefste Glaube das en verbindet
mıiıt dem Glauben A  m} die irdische Zukunft und TO. des EISCHNECN Volkes,
eımt schöpferische Wiılle 11 den Volksgenossen auf der dıe Lebens-
quellen neu un: reich aufsprudeln 1äßt Erst wenn das olk sıeht

dıie beiden höchsten Gewalten, die Kirche und der Staat, völlıg
gehen 1n dem ehernen Neın alles, W 3as diıe Quellen des Lebens ZU

Versiegen rıngt, erst ann werden uch die heute och Halben Unent-
schlossenen wıeder lernen, ıhr Ja ZU. en der Nachkommenschaft ZU

sprechen und die Opier auftf siıch nehmen, die dieses Ja notwendig auf-
erlegt.

Der Weg bis dahın ist och weıt. Es gehö dıe Schwungkraft
un! Schaffensireudigkeıit großen Erneuerungswillens dazu, 1er Ent-
wicklungen rückgängıg machen, deren letzte urzeln ahrhunderte

a  dl „Völkischer Beobachter“‘, Nr 232 VvVom August 1933
5
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rückreichen. Zu Zeit, ı111 der Sowjetrußland, dıese Fehlentwicklungen
zusammenfassend, 1 gewaltigen Experiment der Welt vordemon-
striert, {(>ar dıe Vernichtung des olkstums bedeuten würden,
wenn IinNnan NUur9 geradlınıg Z nde führen, 111 eın anderes
Land Deutschland ZU den erprobten und geläuterten Erfahrungen der
Jahrtausende ZUFruüC  ehren un! 112 den größten Schwierigkeiten das
Volksleben wieder VO sSeinNnNen naturhaften Grundlagen her aufbauen Es hat
sıch amıt E11N€ Aufgabe gestellt, dıe Bedeutung und Wiırkung ber
jedes andere Problem, das der Arbeitsbeschaffung, och hinausgeht
Die Geschichte wiırd ber auch dereinst keinen untrüglıcheren Gradmesser
ur  &E dıe Echtheit und Nachhaltıgkeıt der nationalen Erneuerung kennen als
die Rıchtung, die die ebenskurve des deutschen Volkes seıt der olks-
zählung des Jahres 1933 nahm

Wiır kennen das Endurteil der Geschichte nıcht Wır können nNnUur miıt
er Kraft daran arbeiten, anerkennendes, günstiges Urteil
werde Und das wırd SCNIN, WEn das Neın un: Ja der Kirche siıch VeTI-

bındet mıt dem Neın und Ja des Staates ZU des Volkes

ensch un Tier
Von Peter Lippert S

uifstieg der Menschheit den en der ultur kann gEMESSCH
werden an dem Verhalten der Menschen iıhren Mitgeschöpien,

also VOTLT em ZUu ıhren Mitmenschen, aber auch den andern Lebewesen
und auch den unbelebten Dıngen 1C die zunehmende Kunst un!
Technik 1n der Ausnützung und Ausbeutung der Umwelt, sondern die
nehmende orgfalt, Ja UrCc. gegenüber den Mitgeschöpfen bedeutet
auch zunehmende Kultur.

In der Behandlung des "Tieres hat die Menschheit ebenso langen
seelischen Weg zurückgelegt WI1e ıhr geschichtlicher Weg den ternen
Jahrtausenden 1St Zunächst gleich beım ersten Auftreten des Menschen
auf der Erde, War das Tiıer der oft abergläubisch gefürchtete Feind VOT

dem siıch schützen mußte, dann wurde es das Nutzobjekt als agdtier
und SC  ı1eßlich ach Jahrtausenden als Haustier Das Tier War diesen
langen Zeiträumen die ache, die Ware, das EKigentum des Menschen.
Endlich und erst eıt beginnt der ensch i Umfang

einzelne berühmte Ausnahmen, denen Gautama Budcha und
Jünger gehörten, gab es uch früher schon auch ZUMmM Hreund des "Tieres

werden. Die uralte hinduistische und agyptische Tiervergötterung urch-
T1C. Nnur scheinbar diese Entwicklungslinie; enn gılt nıcht dem Tier
an sıch.

In der Heiligen Schrift, in  3 Schöpfungsbericht, wiıird das Tier als Herr-
chafts- und Nutzungsgegenstand für  LA den Menschen bezeichnet. DieseAn-
WEI1ISUNS hat dıe christlichen Ethiker lange eıt azu verleıtet "Tier
ausschließlich das Herrschafts- und Nutzungsobjekt sehen. (1en
S1e die Tierquälereı verworien, wenı1igstens theoretisch aber selbst


